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Wie NE im Leben Alles doch 5 105 ; 

Was mir mein Wahn im Zeitenraum entruͤckte! — 
So ſpricht der Pilger durch des Lebens Auen, 
Und der Betrachtung Ernſt durchdringt ihn jetztz 
Noch einmal will den Pfad zuruͤck er ſchauen, 
Bevor den Wanderſtab auf neuen Weg er ſetzt. 
Allein, ein zarter, duft'ger Nebelſchleier 

Hat der Vergangenheit Gebiet verhüllt; 

Es ruhet in des Friedens tiefer Feier, 

Und Wehmuth nun des Pilgers Herz erfüllt, 
Sie ſind verſtummt, der Luſt, des Schmerzes Toͤne, 
Der Klage leiſe Stimme iſt verhalt; 

Es iſt verbluͤht das Herrliche, das Schöne, 
Manch heißbewegtes Herz ward ſtill und kalt! 
Zwar iſt der Weg, der vor ihm ausgebreitet, 
Von ſanftem, hellem Hoffnungsglanz beſtrahlt; 


Es duͤnkt ihm dort der Sehnſucht Ziel bereitet, 
Wo Roſenſchein den Saum der Ferne malt. — 
Doch waͤre nur der Taͤuſchung irres Weben 


Wo faͤnd' ich dann in dieſem ganzen Leben 
Der ſehnenden Erwartung endlich Ziel? — 
Getroſt, mein Pilger! Gehe ruhig weiter, 
Bis ſich Dein Tag zum Untergange neigt, 
Und nach der Sonne Sinken hell und heiter 
Das Vaterhaus im Daͤmmerlicht fi ch zeigt. 


Laß Dir vor ſeiner Dunkelheit nicht grauen, 


Der Kleinmuth bebt vor feinem Namen: Grab! 
Doch wird der Glaub' in ihm die Heimath ſchauen, 
Wo Dir der Vater nimmt die Bürde ab. 
Dann laͤchelſt Du der uͤberſtandnen Plagen, 
Dann ſinkſt Du in der Liebe treuen Arm, 


Dann wandeln ſich in Jubel Deine Klagen, 


Dann loͤſet ſich in Wonne Weh und Harm! 


Dies ſchoͤne, truͤgeriſche Farbenſpielsxß2?s 


2 


Drum muthig nun den neuen Lauf begonnen; 


Er fuͤhret ja der trauten Heimath zu! 


x 


. 


—. 


wozm 


Wir haben Zuberſicht und Kraft gewonnen, 
Wenn wir bewußt uns bleiben kunft ger Ruh. : 


Ob Dornen auch den Wanderer verwunden, 


Die milde Mutter, Erde, heilt den Schmerz, 


und einſt hat es die Seligkeit gefunden, 
Wenn treu es war, des Pilgers ſuchend Herz. 


Das Weihnachtsfeſt. 
5 (Beſch lu ß.) 


Bei dieſen Worten ging er an der Seite feiner 
noch ſehr unruhigen Gattin nach dem Stuͤbchen des 
Bedienten. Schon durch das Flurfenſter ſchim⸗ 
merte ihnen ein ungewoͤhnlich helles Licht entgegen. 
Der Kriegstath oͤffnete raſch die Thuͤre; da ſah er 
ſeine vier Kinder. Sie ſtanden um einen Tiſch, 
auf welchem Leopolds Weihnachtsbaum prangte; 
um ihn lagen alle die vermipten Pfefferkuchen, Kon 
ſitüͤren, Aepfel und Nuͤſſe. Zwei Kinder, ein 
Knabe von ſechs und ein Maͤdchen von fuͤnf Jahren, 
in zerriſſener duͤrftiger Bekleidung, ſtanden freude⸗ 


trunken um den erleuchteten Baum, und ließen ſich 


den Kuchen und das Obſt trefflich ſchmecken, was 
ſie mit einer Art Heißhunger verzehrten. 
Was iſt das? fragte der Vater erſtaunt; was 


ſtellt das vor? fragte die Mutter, obgleich beide 


dunkel den Zuſammenhang ahnten. Die vier Kin⸗ 
der waren ebenfalls verlegen. Malchen faßte ſich 
zuerſt, ging den Eltern unbefangen entgegen, und 
ſagte: Lieber Vater und liebe Mutter! das ſind 
die Kinder der armen Witwe Maier, welche hinten 
auf dem Hofe wohnt. Ach! ſie iſt ſo arm, daß ſie 
ihren Kindern am heiligen Weihnachtsabende auch 
nicht die kleinſte Freude machen kann. Sie klagte 


es vor einigen Tagen auf dem Hofe, mit Thraͤnen 
in den Augen und mit Seufzen, unſerer Waſch⸗ 
frau, als dieſe dort am Brunnen Waͤſche ſpuͤlte. 
Ich hörte es zufällig, denn ich wurde von der Mut: 
ter in die Kuͤche geſchickt, um an die Koͤchin etwas 
zu beſtellen. Die Frau jammerte mich; da fiel es 
mir plotzlich ein, den armen Kindern heute auch 


einen Feſttag zu machen. Ich ſagte es dem Bruder 


Fritz, welcher ſogleich dazu bereit war, und her⸗ 
nach auch Leopold und Louischen. Daß ich Ihnen 


nichts davon geſagt habe, iſt zwar nicht recht, das 


fuͤhle ich wohl; aber es hielt mich immer etwas 
davon zuruͤck, ich kann es mir ſelbſt nicht deutlich 
erklaͤren. Es kam mir ſo vor, als wenn es wie 
Prahlerei ausgeſehen haͤtte. Da bat ich den Jo⸗ 
hann, die Kinder am heutigen Weihnachtsabende 
in ſeine Stube zu holen; dort wollten wir ihnen 
von unſeren Weihnachts⸗ Geſchenken « aufbauen. 5 
Azu ver ehen; ; aber ich 
ſtellte ihm vor, es ſey doch nichts Boͤſes, und dawi⸗ 
der konnte er nichts einwenden; er ließ ſich endlich 
dazu bewegen. Als Sie uns nun allein ließen, 
haben wir alle etwas von unſerer Beſcherung recht 
ſehr gern gegeben; um den Weihnachtsbaum wurde 
gelooft, und das Loos traf Leopold, welcher eine 
rechte Freude hatte, daß es ihn traf. So verhaͤlt 
ſich die Sache. SR b üb doch nicht Be liebe 
Eltern? 

Freudenthraͤnen b in den Augen des Bas 
ters und der Mutter. Erſterer ſprach: Wider die 


Sache ſelbſt habe ich nichts. Sich der Armen lieb⸗ 


reich anzunehmen, wenn man es kann, iſt Pflicht, 
und ich tadle keinesweges Dein und Deiner Ge⸗ 
ſchwiſter Mitleid; aber die Heimlichkeit kann ich 
nicht loben. Kinder müffen vor ihren Eltern keine 
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Geheimniſſe haben; kuͤnftig erwarte ich dies von 


Dir und Euch allen. Ihr wißt ja, daß wir Euch N 


keine billige Bitte abſchlagen; aber Ihr muͤßt Euch 
doch ſelbſt ſagen, daß wir es beſſer beurtheilen koͤn⸗ 
nen, was Ihr zu thun oder zu laſſen habt, als Ihr 
ſelbſt. Das verſprich mir, Malchen, dann wirſt 
Du immer mein gutes liebes Kind ſeyn. — Die 
Mutter ſagte nichts; aber fie druͤckte alle Kinder 
nach der Reihe zaͤrtlich an ihre Bruſt, und kuͤßte 
ſie mit muͤtterlicher Liebe, indem ſie der Kinder 
Wangen mit den füßeften Thraͤnen benetzte. — Ich 
will Eure Freude nicht ſtoͤren, ſagte der Vater, 
nachdem er ebenfalls feine Kinder gekuͤßt, und ihnen 
die Wange geklopft hatte; es ſcheint, daß Euch die 
Freude, Andern zu beſcheren, noch mehr Vergnügen 
macht, als beſchenkt zu werden; aber bleibt nicht 
zu re da Ru Elkes allein om ei en. — 

che Ehe⸗ 


i paar kehrte in bas e a 
Hier beſprachen fih Vater und Mutter noch 
uͤber den unerwarteten Vorfall, und beide ſahen, 
bei ſo ſchoͤnen Anlagen der Herzen ihrer Kinder, der 
Zukunft mit Vertrauen entgegen, als der Bediente 
f in das Zimmer trat, und die Mutter Maier mel⸗ 
dete, die den Kriegsrath zu ſprechen wuͤnſchte. — 
So ſpaͤt? ſagte er. — Sie wird ſich gewiß bei uns 
bedanken wollen, meinte die Kriegsraͤthin; das 
hat ſie nicht noͤthig; wir haben nichts von der gan⸗ 
zen Sache gewußt, und ich wollte, fie erſparte ſich 


und uns alles Uebrige. — So ſagt nur der Frau, 


nahm jetzt der Kriegsrath das Wort, es wäre 
ſchon gut; wenn ſie ſonſt nichts auf dem Herzen 
haͤtte, ſo moͤchte ſie nur immer wieder gehen. — 

Johann kam aber mit der Antwort zuruck, die 
Wittwe beſtaͤnde darauf, die Herrſchaft zu ſprechenz 


es ſey eine Sache von Wichtigkeit. — 
iſt, ſo mag ſie kommen. 

Die Wittwe trat ins e Sie 1 
ſich ehrerbietig, und ſprach dann: Ich wuͤrde Sie 
gewiß nicht ſo ſpaͤt belaͤſtigen, wenn ich es nicht 
fur meine Pflicht hielte, Sie von einem Vorfalle 
zu benachrichtigen, der mich ſehr beunruhigt. Ihr 
Bedienter kam zu mir, und bat mich, zu erlauben, 
daß er meine Kinder mit auf ſeine Stube nehmen 
duͤrfte, wo ihnen die Ihrigen zum Weihnachtsfeſte 


Wenn 2 a 


aufgebaut haͤtten. Ich ließ mir das gefallen, denn 


ich bildete mir ein, Sie wuͤßten darum, und es 
war mir wie ein Segen des Himmels, daß meinen 
armen Kindern auch dieſe Freude einmal zu Theil 


werden ſollte, die ich ihnen bei meiner Armuth nicht 


gewaͤhren kann. Aber ſo eben iſt Ihre Demoiſelle 
Tochter bei mir geweſen, hat mir ein Paͤcktchen 


Geld auf den Tiſch gelegt, und mit den Worten: 


da iſt etwas für Sie und Ihre Kinder zum Weih⸗ 
nachten! war ſie auch wieder zur Thuͤre hinaus wie 
ein Pfeil; ich konnte ihr nicht folgen, und mein 
Rufen: hören. Sie doch, liebes Mamſellchen, war 
vergebens; fort war ſie, und ſah ſich nicht einmal 
um. Ich glaubte, daß vielleicht einige Groſchen 
in dem Papiere wären; aber, als ich es aufmachte, 
was fand ich? einen Friedrichsd'or, einen Dukaten 
und drei blanke Thaler. Das iſt doch zu viel. Ich 
bin zwar blutarm, aber um alle Schaͤtze der Welt 
möchte ich dieſes Geld nicht behalten, da ich nicht 
weiß, was es eigentlich damit für eine Bewandniß 
hat. Ich bringe es Ihnen alſo zuruͤckk. 
Jetzt ging den Eltern ein Licht auf Über die auf⸗ 


fallende Freude der beiden aͤlteſten Kinder bei dem 


Anblicke der Goldſtuͤcke. Der Vater ſagte zu der 
Wittwe: Sie kann das Geld ohne Bedenken be⸗ 
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halten; es iſt mit unſerer Bewilligung geſchehen. . 
Eine ſo ehrliche Frau, wie Sie ſich mir zeigt, wird 


es auch gewiß nur, wo es Noth thut, und zum 
Beſten ihrer Kinder verwenden, nicht aber, wie 


leider mancher unverſchaͤmte Bettler, verpraſſen. 
Es iſt mir lieb, daß ich Sie von einer ſolchen Seite 


kennen lerne, und wenn ich kuͤnftig etwas zu Ihrem 


Beſten thun kann, fo fol es recht gern gefchehenz 


wende Sie ſich nur dreiſt an mich. — Die Wittwe 


verließ unter tauſend Dankſagungen das Ehepaar, 


und dieſe Handlung der Mildthaͤtigkeit erhohte noch 


das Gefühl der Wonne über die hoffnungsvollen 


Kinder in beider Herzen. 


Amaliens gutherzige Beſcherung den armen 
Kindern trug aber für dieſe und deren Mutter noch 
ſegensreichere Fruͤchte. Der Kriegsrath war da⸗ 


durch auf die huͤlfloſe Wittwe aufmerkſam gewor⸗ 


den; fie hatte ſich ihm von einer To kechklichen Sete 


gezeigt, daß er ſich naͤher nach ihren Verhaͤltniſſen 


erkundigte. Alle Nachrichten ſprachen zu ihrem 
Vortheile. Er verſchaffte ihr nun Unterſtuͤtzung 
aus einem Armenfonds, und gab ihr ſelbſt, nebſt 
einigen ſeiner Freunde, zur Pflege und Erziehung 
ihrer Kinder einen monatlichen Zuſchuß, ſo daß ſie 
wenigſtens von dieſer Zeit ab nicht mehr dem 


Elende Preis gegeben war, 


Ver m i 1 chte s. 
Im Sommer des Jahres 1807 lag i in dem preu⸗ 


g Städtchen A. ein franzoͤſiſcher Artillerie 


park. Der kommandirende Offizier erklaͤrte am 
Abende vor dem 15. Auguſt dem Magiſtrate, daß 
er zwar keine beſondere Theilnahme der Einwohner 


an dem morgenden Feſte, dem Geburtstage Napo⸗ 


leons, erwarte, jedoch aber verlange, daß man die 


Stadtmusikanten beordere, vom Thurme zu blaſen, 
waͤhrend er mit ſeinem Park dreimal um ſolchen 
herum fahren wuͤrde. Der 15. Auguſt brach anz 
der Park ſtand ſchon zum feierlichen Zuge bereit, 
nur der Stadtmuſikus ließ ſich nicht blicken. Auf 
die unwillige Erinnerung des Offiziers wurde er 
aus ſeiner Wohnung gerufen; er kam mit ſeinen 
Gehuͤlfen herbei geſprungen, und eilte mit ihnen 
auf den Thurm, wo er ſein kleines Orcheſter auf 
der Thurmgallerie aufſtellte. In der Eile hatte er 
aber die Noten vergeſſenz ſie zu holen, war es zu 
ſpaͤt; feine | Leute wußten nur ein Paar Stuͤcke aus⸗ 
wendig. In der Angſt ſeines Herzens ſtimmte er 
das erſte beſte Lied an, das bekannte: Es kann 
ja nicht immer ſo bleiben. — Kaum hoͤrten 
die unten Verſammelten dieſe Melodie, ſo erſcholl 
ein lautes Freudengeſchrei; alle noch in ihren Haͤu⸗ 
fern: befindliche Einwohner eilten heraus, und es 
erſcholl ein Bravo uͤber das andere. Der Haupt⸗ 
mann, der weder den Text noch die Melodie dieſes 
Liedes kannte, war ungemein uͤberraſcht; er fah, 
darin nur einen erfreulichen Enthuſiasmus fuͤr Na⸗ 
poleon, und aͤußerte ſich daruͤber in ſehr verbindli⸗ 


chen Ausdrucken gegen den Magiſtrat, der keinen 
Beruf fühlte, ihn zu enttaͤuſchen 
+ * 
* 


Ein Student hatte an ſeinen Vater mehrere 
Briefe geſchrieben, in denen er ihm gewoͤhnlich nur 
unbedeutende Dinge in einem Schwall von Worten 
meldete. Der Vater tadelte ihn deswegen, und 
ermahnte ihn, ſich einer buͤndigen Kürze zu bedie⸗ 
nen. Bald darauf empfing der Vater einen Brief, 
der nur das einzige Wort: Geld, enthielt. Der 
Vater antwortete ihm noch lakoniſcher, indem er 
zwiſchen hinein du ſchrieb, und ſo mit nn 
dem Sohne zuruͤck ſandte. 5 


* * 
* 


Ein Schreiber, Namens Kana, der as 
vom Improviſiren gehoͤrt hatte, verlangte von 
einem Studenten einen Reim auf feinen Namen. . 
Letzterer PT: 85 mit Folgendem: 

f Ihr Name, Herr 

Rauchgut! 2 
Wär ohne R nn. 
Auch gut. 5 


* 3 S 5 55 
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In mehreren chineſiſchen Vaſallenlaͤndern, und 
zwar namentlich in Thibet, wird die Beſtattung 
der Todten auf mehrfache Weiſe vollzogen. Die 
Leichen der armen Leute werden gewoͤhnlich ins 
Waſſer geworfen, die der Prieſter aber verbrannt. 
Uebrigens wird die Beſtattung der Leichen in zwei 
Theile, und zwar in die irdiſche und in die himm⸗ 
liſche Beſtattung, getheilt. Die der Leichen der 
Vornehmen ſchneidet man namlich in Stuͤcke, und 
giebt ſie den Hunden zu freſſen; das nennt man die 
irdiſche Beſtattung. Die Knochen zerſtampft man, 
und bildet mit Mehl Kugeln daraus, welche eben⸗ 
falls den Hunden und Geiern hingeworfen werden; 
dies nennt man die himmliche Beſtattung. 


* * 
* 8 


Ein Kandidat der Medizin machte ſein Doktor⸗ 


Examen. Ein Profeſſor, welcher wenig oder gar 
nicht Katechet, aber deſto eingebildeter auf ſein 
Wiſſen und ſeinen Titel war, that ganz ſonderbare 


Fragen, und unter andern auch dieſe: Welche 
Aehnlichkeit findet ſich zwifchen den Froͤſchen und 
den Menſchen? — Daß ſich beide oft und gern 


blähenk antwortete der Kandidat nach einigem 


meinen Gelächter des ganzen Kollegiums bleß. 
* * g 


* 


Der Graf Kaglioſtro, berüchtigten Andenkens, 


verſuchte es auch, ſeine Rolle als Geiſterbeſchwoͤrer, 
Wunderdoktor, Goldmacher u. ſ. w. in Rußland 
zu ſpielen. St. Petersburg ſchien ihm ein ſehr 
ſchicklicher Schauplatz fuͤr ſeine Spiegelfechtereien 
zu ſeyn; aber er hakte ſich getaͤuſcht. Katharina 
die Zweite war viel zu fcharffichtig, um nicht die 
vepſteckten Abſichten des prahlenden Charlatans zu 
durchſchauen, und er erhielt bald eine ernſtliche 
Weiſung, Petersburg und den ruſſiſchen Staat zu 
verlaſſen. Kaglioſtro bildete ſich ein, daß der Leib⸗ 
arzt der Kaiferin ihm diefen unerwarteten verdrieß⸗ 
lichen Streich geſpielt habe, und um ſeinem Cha⸗ 
rakter treu zu bleiben, machte er ihm, als Genug⸗ 
thuung fuͤr dieſe Landesverweiſung, ſtatt eines 
Zweikampfes folgenden Vorſchlag: Ich ſtelle Ihe 
nen anheim, eine Doſis Pillen vom ſtaͤrkſten Gifte 
zu verfertigen. Ich will dergleichen ebenfalls zube⸗ 
reiten. Wir machen uns anheiſchig, jeder des an⸗ 
dern Pillen zu verſchlucken; ich will dann nur dar⸗ 
auf einige Tropfen von meinem Wunder⸗Elixir zu 


mir nehmen, und ich ſtehe Ihnen dafür, daß Ihre 
Pillen mir nichts ſchaden ſollen. Wenn Sie ein 
eben ſo großer Meiſter find, fo machen Sie ſich 


ebenfalls ein Gegengift; es ſoll Ihnen frei ſtehen, 


ſolches ebenfalls hernach einzunehmen. — Der 
Leibarzt hielt es indeſſen doch nicht der Muͤhe 
werth, darauf einzugehen. 


* 


Zweiſylbige Charade. 


An Zeichen arm, doch reich an ihrem Werthe, 
Erſcheint die Erſte Dir als hohes Wort. 

Ein theures Gut, die vaterlaͤnd'ſche Erde, 

Iſt es geworden durch der Voͤlker Hort, 
Und Fuͤrſt und Volk, geruͤſtet mit dem Schwerte, 
Siehſt Du es wahren fort und fort, 

Und hat der Sklav' die Ketten Fühn geſprenget, 
So iſt er es, durch keinen Frohn gedraͤnget. 


Im lieben Vaterlande fuch' die Zweitez 


in Nah und Weite, 
auf Berg und Wiefenthal, 
Thurm geſchuͤtzt zum blut gen 
#2 Streite, Et; 
Erſchauſt Du fie als grauer Vorzeit Mal; 
Doch Glanz und Feſtigkeit find laͤngſt verſchwunden, 
Seitdem des Pulvers Kraft man hat gefunden. 


Das Ganze, ſieh, iſt Dir nun ſchon erftandenz 
Doch giebt's der Schweſtern viel im deutſchen Reich. 
Drum rath' die rechte noch von den bekannten; 
Ich wette faſt, Du findeft fie fogleich, 

Wenn Du die Pfalzſtadt kennſt in Thuͤrings Landen, 
Wo Reben bluͤhn und edlen Obſtes Zweig, 


Im trauten Thal am fernen Unſtrutſtrande, 


Wo Treu und eee im Freundſchafts⸗ 
018 ban E. i £ 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück; = 
een as 
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gehören noch: daß 


Der unterzeichnete Verein erfuͤllt hierdurch die 
angenehme Pflicht, allen Denen den tiefgefühlte⸗ 
ſten Dank zu ſagen, die ihre Wohlthaͤtigkeit in die⸗ 
ſem Jahre, ſowohl durch Geſchenke, als auch bei 
deren Ausſplelung durch den Ankauf von Looſen, 
an den Tag gelegt haben. Moͤgen die Worte der 
heiligen Schrift: „Selig ſind die Barmherzigen,“ 
dafuͤr allen edlen Wohlthaͤtern den Segen offenba⸗ 
ren, den unſer waͤrmſter Dank nicht zu arte 
vermag. 

Die diesjährige Sammlung und Ausfpielung, 


ſo wie der Kapitals Beftand des Vereins, geben f 


folgendes Reſultat: 
durch den Verkauf von 938 Looſen 
A 3 ſgr. wurden erzielt ee ER. 


baar an Geſchenken = 20 ⸗ 

in der Buͤchſe bei der Aus⸗ Hr 
ſtellung — 12 ⸗ 94 

Kapitals Beftand 79 1110 


Summa 237 rtl. 24 gr. 7 pf. 

Wir haben beſchloſſen, die Unterſtuͤtzungen an 
Nothleidende, unter guͤtiger Mitwirkung des Herrn 
Buͤrgermeiſter Kruͤger, welcher dem Vereine ſeine 


Protektion geneigt 


rt R . 
der Herren Aerzte, im Laufe des Jahres zu verab⸗ 


reichen, doch dies immer mit Beruͤckſichtigung auf 
Erhaltung eines kleinen Kapitals, wodurch wir 
das fernere Beſtehen des Vereins zu ſichern hoffen. 
Zugleich bemerken wir: daß keinesweges Muͤ⸗ 
biggaͤnger, oder ſolche Subjekte, die das Betteln 
als Gewerbe treiben, Anſpruͤche auf unſere Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu machen haben, ſondern dieſe nur der 
wahren Noth unſerer leidenden Mitmenſchen vorbe⸗ 
halten bleibt, die bei Fleiß und Redlichkeit Krank: 
heits⸗ oder andere Unglücks falle nachweiſen koͤnnen. 
Zu den erfreulichen gen des Vereins 


Frau Direktor Löwe, in 
Frau Kaufmann Mannigel, f 
Frau Poſamentier Grempler und 
Frau Kaufmann Baͤsler a 
dem Vorſtande deſſelben guͤtigſt beigetreten ſind. 
Grünberg den 23. Dezember 1886, 
s Der Frauen⸗ Verein. g 


Nachdem an der größte Theil der im vori⸗ 
gen Winter durch hieſige Armen verfertigten Pfer⸗ 
dedecken, Fußteppiche und Leinwanden verkauft, 


1 * 
* 
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und die vorliegende Rechnung gepruͤft worden iſt, 
ſtellt ſich die vom geehrten Frauen⸗Vereine den hie⸗ 
ſigen Armen zugefloſſene Unterſtützung, wie folgt: 
an alterſchwache und kranke ö 
Arme, direkt 44rtl, el pf. 
an arbeitsfähige, durch Arbeit 178 = 6 > 


Zuſammen 214rxtl. 5 . 6 Ff. 


In den vier Jahren des Beſtehens des geehrten 
Vereins hat derſelbe der leidenden Menſchheit fol⸗ 
gende Summen geſpendet: 

Im Ein⸗ Ausgabe, durch in 


Winter nahme direkt Arbeit Summa 
182%, 203 rtl. 203 rtl. — rtl. 203 rtl. 
183%; 156 = 54 = 72 = 126 = 
183%, 130 = 66: 105 ⸗ 171 = 
18% 150 41 174 215 
Beſtand 85 
aufs neue — = —̃ —⅜ 79 = 
Zuſammen 639 rtl. 364 rtl. 35 rtl. 79 rtl. 


Tas ift es dem Vereine durch den Verkauf der 


es han Armen e als Wi zu 


gewaͤhren. 

Der geehrte Frauen⸗ Verein hat ſich veranlaßt 
eſehen, jene Unterftügung durch Arbeit aufzuge⸗ 
en, weshalb ſolche dieſen Winter ausfällt, woge⸗ 

gen fuͤr naͤchſten Winter einige Ausſicht vorhanden 
iſt, daß ſolche von anderer Seite wieder aufgenom⸗ 
men werden wird. Koͤnnte dieſelbe bleibend fort⸗ 
geſetzt werden, ſo waͤren von ihr alle Vortheile zu 
hoffen, die man in neuerer Zeit von Arbeitshaͤuſern 
anpreiſt, ohne deren Nachtheile in den Kauf 8 
men zu duͤrfen. 
ER ee Rendantur des Frauen⸗ Vereins. 


1 und ee 5 Kain, 


s Erinner un g. 8 
. welche bettelnden Kindern Gaben 

reichen, befoͤrdern deren ſittliche Verderbniß, da da 
die zum Betteln gewohnten Kinder in den meiſten 
Ballen Taugenichtſe werden. Die Kinder verſaͤu⸗ 


ge 


7 


men, während ſie dem Betteln nachgehen, die 
Schule, lernen auf den Straßen alle Laſter, und 
verwahrloſen in jeder Beziehung. Die tägliche 
Erfahrung bietet, dieſe Wahrheit beſtaͤtigende Bei⸗ 
ſpiele dar. Es wird daher durch jenes Gabenſpen⸗ 
den nicht Naͤchſtenliebe geuͤbt, ſondern im Gegen⸗ 
theile gegen dieſe heilige Pflicht verſtoßen. Wenn 
nun dieſer Unfug bei uns leider noch ſo haͤufig vor⸗ 
kommt, fo konnen wir nur den dringenden Aufruf 
an das Publikum ergehen laſſen, uns zur Vermei⸗ 
dung deſſelben dadurch zu unterſtuͤtzen, daß Jeder 
die bettelnden Kinder von ſich weiſe, und uns deren 
Namen zur Beſtrafung der pflichtvergeſſenen betref⸗ 
fenden Eltern und Verſorger anzeige. Wir müffen 
und werden dagegen Diejenigen in Ordnungsſtrafe 
nehmen, welche ſich in der Folge dieſer Unterſtuͤtzung 
des Laſters durch unangebrachte Spenden ſchuldig 
machen, waͤhrend wir ſtets, wenn Menſchenfreunde 
durch extraordinaire Geſchenke die Kraͤfte unſerer 
Armenkaſſe verftärken, und uns hierdurch in den 
Stand ſetzen, den armen kinderreichen Familien 
eine angemeſſene Unterſtuͤtzung zufließen zu laſſen, 
dafuͤr Sorge tragen werden, daß der fromme Zweck 
erreicht, und die Unterftüßungen nicht an Unwür⸗ 
dige verſchwendet werden. 5 


l = Der 


i 


Nothwendiger Verkauf. 
Die zum Tuchmacher Johann George Fiedler⸗ 
ſchen Nachlaſſe gehörigen Grundſlücke: 


1) das Wohnhaus No. 156. im dritten Viertel, 
Krautgaſſe, taxirt 109 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf., 


) der Weingarten No. 791. in der Scheibe, 


taxirt 70 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf., a 
ſollen den 16. April 1836, Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land und Stadtgericht an die Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 3 

Grünberg den 16. Dezember 1835. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt Gericht. 


Es werden zwei Kratzmaſchinen, als 1 Pelz⸗ 
und 1 Lockenmaſchine, zwiſchen 20 und 24 Zoll 


Breite, die zwar ſchon gebraucht, aber in noch gu — 2 5 
Klravatten, ſeidene Tücher, Herren⸗Halstuͤ⸗ 


tem Zuſtande ſich befinden, zu kaufen geſucht. 
1 Reflektirende wollen ſich deshalb an mich 
wenden = 


Pepe 


I CHf Clemens. 


Alle Sorten Dampf⸗Chocoladen, Pfund von 

8 Sgr. an, feinſten Jamaica⸗Rum, Quart 1 Rtl., 
desgleichen 25 Sgr., geringere Gattung 20 Sgr. 
und 15 Sgr., Punſch⸗Eſſenz, Quart 1 Rtl., große 
ſaftreiche Citronen, Aſtrach. Caviar, ger, Lachs, 
Elb. Neunaugen, Limburger, Schweizer und Hol⸗ 
laͤndiſchen Kaͤſe, fo wie beſte Sardellen, empfiehlt 
Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Ein neuer, ganz komplett fertiger Familien⸗ 
Schlitten, gut und modern gebaut, ſteht zum 
Verkauf und zur Anſicht bei dem Faͤrber Herrn 
Decker am Johannis⸗Kirchhofe. 


Ein Garnſack mit Pfropfen iſt am 19. d. M. im 
Schießhausbezirke verloren worden. Der Finder 
wolle ſich gegen eine gute Belohnung bei Herrn 
Hentſchel am Markte melden. 


Ein weißer Tüll⸗ Schleier iſt vom Reſſourcen⸗ 
Gebaͤude bis zum Topfmarkte verloren gegangen. 


Der ehrliche Finder, welcher ihn bei der Redaktion 
dieſes Blattes abgiebt, erhält 3 Rthlr. Belohnung. 


Ein Leder von einem Kinderſchlitten iſt vom 
Narkte bis auf die breite Gaſſe verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe gegen 
eine Belohnung in der hieſigen Buchdruckerei gefaͤl⸗ 
ligſt abgeben zu wollen. 


Aͤlten feinſten Varinas⸗Canaſter in Blechbuͤch⸗ 
ſen, Pfundpaqueten und Rollen, ſo wie alle Sor⸗ 
ten feinſte Lafamg⸗, Perroſſiet⸗, Havanna⸗ und 


Stuͤck Inhalt, empfing und empfiehlt, wie eine 
Auswahl aller übrigen beſten Rauch: und Schnupf⸗ 
tabacke, 5 SE 

Carl S eif fert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


5 Einige 20 Klaftern birknes Holz, bis Gruͤnberg 
zu 3 Rthl. 10 Sgr., und etwas erlnes Holz, bis 
Gruͤnberg zu 3 Rthl., hat zu verkaufen 85 
5 Girnth in Lawalde. 


cher, Kreptuͤcher, Florbaͤnder und andere ſeidene 
Zeuge, werden wie neu gewaſchen bei = 
Wittwe Saberski in der Lawalder Gaſſe. 


Cuba⸗Zigarren, in Kiſtchen von 250, auch 10 


* 
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„[der Scheſſelſ 1 317 6 
Roggen > E 28 9 
Gerſte, große 63 8 — 12 — 

BEER INT : 3 
Gale e RE 172 5 
FC 3 
H ¼ v 
Kartoffeln n „ — 20 — 
Heu der Zentner 1 — — 
Stb „ das e 6 NN TER 


ein Sohn, Karl Auguſt. 


Bein. ect bet dnn 
Großmann. am Reſſt ourcenplatze, 35r., 2 fg . 
Johann ieh Graſſe in den neuen Hufe, 


8Ör., 2 ſgr. f 
Gottlieb Kuhlmann hinter der Hospitalgaſſe, sur. 


Kohler in der Plantage, rother 34r. „ 4 for. 
Müller König sen. auf der Obergaſfe, 


847. 4 15 
Wittwe Blumenberg am Oberthor, 84r., Lier. 
Samuel Sommer bei der evangeliſchen Kirche. 
Maler Sobotta, 34r., 5 ſgr. } 
Karl Pirſcher auf der Burg, 33r., 2 ſgr. i 
Prietz in der Todtengaſſe, 34r., 4 far. 1 775 
Karl Fiedler auf der Niedergaſſe, gar., 4 ſgr. 


— — — 


Kirchliche Nachrichten. 


Gebor ne. 
Den 12. Dezember: Bauer Johann Gott⸗ 
lieb Pietſchke in Lawalde ein Goh Johann 
Gottlieb. 
Den 14. Bauer Gottfried Aruuſe in Hanes. 


: dorf eine Tochter, Juliane. 


Den 16. Einwohner Johann Gottlob adam in 
Krampe eine Tochter, E N 
Den 18. Einwohner J 


418 


Ex Vormit agsprebigk! 


did nat on Geſt o buen 
Den 15. ‚Degember: Verſt. benſtonirten SS > 
tiermeiſter Johann Heinrich Strugaile Wittwe, 
3 Beate geb. Brunzel, 84 Jahr 6 Monat 
1 Tag, (Alterſchwaͤche). 

Den 17. Tuchfabrikanten Mſtr. Jab ann Gott⸗ 
fried Senftleben Ehefrau, Johanne Eleonore geb. 
John, 48 Jahr 2 Monat 23 Lage, (Nerven⸗ 
ſchwäche). — Eigenthümer Johann Chriſtian 
Gutſche, 67 Jahr 2 Monat, (Bruſtkrankheit). in 

Den 18. Schuhmacher Karl Anton Ludwig 
Ginella Ehefrau, Johanne Chriſtiane geb. Greiſer, 3 
23 Jahr 5 Monat 24 Tage, (Geſchwulſt' : 

Den 20. Großbinder⸗Meiſter Johann Jakob 
Dehmel Ehefrau, Erneſtine Karoline BR =” 
22 8 2 9 18 Hach; eee 4 


rt 


Galen in 17 a, ER 


- Am Sonntage nach dem Chriſttage. i 


Gornikkagspredigt; Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigtz Herr Pal, FH fe; 


Am Neujahre. 1 


err a Heim Meuten 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


5 . 
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9 pen 


om 21. Denen 4656, \ 
: Sgr. 


Rthlr. 


785 0 ü BE: 9. 
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Bon des Bunjabestis werden Inserate bis Witvos früh erbeten. 
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